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äßelttiwfxnfc()au

3>wcitec eitiec $riei>eu§0ffenfU>e.
SR o o f e o e 1t hat einen Veauftragten, SR r. Sumner

elles, nach ©uropa befohlen, unb Mammen mit feinem
Perjonlidjen ©efanbten beim Vatifan, SRr. SRgron Xap»
tot, roirb er bie itafienifcbe, bie beutfrfje unb bie beiben alliier»
ton ^Regierungen befurfjen. Gefeter 3t»ecf biefer Vefuche foil
naturlift) ber 21bfchluh eines griebens fein; bie Sleutraten
Europas, unter benen Statten an erfter Stelle ftebt, raerben mit»
äutoirfen haben; roichtiger faft noch als bie ftaatlichen Drganis»
men roirb bie Volle ber Sîirtîje fein, mas man fchon aus ber
^ominierung ber beiben ^Beauftragten fiebt.

: Oer amerifaniftbe Vräfibent mill aber nichts überftüraen;
bas Sfbeitern ber erften Vemübungen bat ibn belehrt, llnb
ohnehin roeih er, mie roeit bie Stanbpunfte ber beiben Gager
onseinanberllaffen. 2Bas Sumner Sffielles foil, ift febr einfach:

roirb fidf informieren. 3n roetther Qinfiiht. bas
mag man oerfcbieben anfeben. Dah er Veobachtungen anftellen
mirb, ift ficher, ©r mirb ficb ein Vilb über ben materiellen unb
oeiftiaen 3uftanb bes beutfcben Solfes ebenfo mie ber anbern
friegfiibrenben Stationen machen fönnen, unb roenn er barüber
Bericht erftattet, mirb Stoofeoelt atub barauf Vläne errichten
tonnen.

Stber bie roichtige, bie amtliche information gilt boch ben

^riegsaieten bei ber Parteien, ober genauer ge»
t<mt, bem. mas fie als SRinimum oerlangen, um trieben au
tfbliehen. SBenn alfo Sumner SBettes feinem Vräfibenten berich»
tot, baft bie Slttiierten fiegen motten, unb bah auch bie Deutfchen
oicht baran benfen, einen anbern als einen fieareidien trieben
ohaufchttehen. mirb in SBafbington bie Slusficbtstofigfeit febes
®erfnches, ^rieben au ftiften, eingefeben merben: man mirb
ooft roieber in bie Schranfen treten, roenn bie Parteien fich
fürchterlich gefchlagen, ihre Gänber in Xriimmerhaufen gefchof»
ton unb ihre Sugenb geopfert haben.

_

freilich, fo grob unb fo einfach haben mir uns bie ameri»
tonifchen Slbfichten nicht oorauftelfen. 0er angegebene 3roecf
o.or ..Snformieritng" fann gana einfach Xarnung meitergehen»

pO Siele fein. SRan informiert fich. um ber ffleaenfeite mitait»
toilen, mas ber Slusgefragte allenfalls augeftehen mürbe
man mill erfahren, ob auf beiben Seiten ein ©nentual=5Rmi=
mum, bas ben SRaffenmorb oermeiben liehe, norhanben märe,
"nb menn man bie beiben îÇorberunasminima auf einen Sten»
Oer bringen fönnte. liehe fich nietteicht hoch etmas machen?

Sie er ft en Slegitngen ber beiben V a r ' e i e n
maren fehr oerfchieben. Von feiten ber Sil liierten
°om mie fchon beim erften Verfttch ein fategorifcbes
-Stein", in höfliche fÇorm gefteibet. 3bre fÇriebensaiele finb
'o oleichen mie aeftern. Sie motten ben Stationalfoaiattsmus

ousfcholfen; fie motten ficher fein, bah feine neue Veimrubiguna
SReft mehr möalich fei. Unb natürlich bearühen fie alle

"merifanttcben Vemübungen um ben Slttfbau einer neuen, ge»
fochten SBeltorbnung.

SiebeutfchefReaftion auf bie omerifonifchen Ve=
mihitnaen läht fich noch nicht überfchanen. SRan märe frob. ae»
'abe hierin beutticher au fehen. übte Vreffe bat nicht Steltt'na
mmommen. meil bie höhern Stetten bas nicht roiinfrhen. Sie

tro erft losfchlaaen, menn bie Rührung es aebietet, unb mirb
m für richtig gehaltene parole ausgeben. Stachrichten aus Ver»

lin fprecfjen oon einer fBereitfchaft, SRr. Sumner 2S elles
höflich 3u empfangen unb ihn offen 3" informieren, ©s

gab ^Beobachter, bie in biefen Darftettungen fchon bie Vereit»
fchaft fahen, amerifanifche Vermittlung nicht nur anaunehmen,
fonbern fogar anaurufen!

2Bir glauben, bah hier ein fehr frommer SBunfcb ber Vater
bes ©ebanfens fei. Söelche Slusfidjt böte 21merifa? Sonnte es

bem Steiche Kolonien oerfchaffen? Ober feine neuen ©renaen
garantieren? 211fo gerabe bas, mas bie SBeftmächte nicht auge»
ftehen motten? Stoofeoelt hat ben SBeftmächten burch feinen
Sefretär ©or bell .Qu 11 erflären laffen, bah bie amerifani»
fche Volitif nichts unternehmen merbe, mas fich gegen fie richte.
SRit anbern SBorten: 28as auch bie beutfrfjen gorberungen fein
merben, bie Qerr Sumner SBettes regiftrieren unb nach SBaf»

hington bringen mirb, Vmerifa mirb fich oorberbanb auf bie

Stegiftrierung befchränfen unb nirgenbroo einen Drrtcf augunften
Deutfchlanbs ausüben.

lieber biefe Qaltung fann man in Verlin nicht im 3toeifel
fein. Stber bie ©ebote ber Qöflichfeit fotten beobachtet, fRoofe»

oelt nicht oor ben Kopf geftohen merben. SRan erinnert fich ber
frühem mannigfachen Differenaen amifchen bem Stegime bes

Dritten Steiches unb US21 unb ftettt feft, bah man in Verlin
nicht immer ©eroicht auf Qöflichfeit legte. Stoofeoelt hat oer»

fchiebene Xitutaturen eingeheimft, feine Volitif hat fich Vo»

aeichmmgen gefallen laffen müffen, bie man einem millfomme^
nen griebensftifter nicht anhängt. Sollte fich bas geänbert ha»

ben, muh man fich nicht munbern, menn ©erüchte laut merben,
als fomme Stoofeoelt gar nicht fo ungerufen.

©ins ift freilich möglich: 3 e m a n b anbers als Ver»
Iin fann ihn gerufen haben. Seine 21bgefanbten fah=

ren auerft nach St o m. Unb fie fahren nicht ohne gühlüng»
nähme. SRan muh ben 21usgangspunft ber neuen mie ber frü»
hern îÇriebensfâben alfo in Stom fuchen. mag man auch an»

nehmen, bah Stmerifa feine eigenen Vläne oerfolgt.
SBir roiffen, über melche 3 b ee eine Verglei»

rhung ber beibfeitigen Sriebensbebingun»
aen allenfalls gehen fönnte: lieber bie 3bee ber

Stettung ftinnlanbs oor ben Volfchemiften.
Stuhlanb unb ^innlanb ftehen nicht auf ber Steifefarte bes SRr.

Sumner SBettes. Die llnterfuchung ber ftriebensmöglicbfeiten
beaieht fich nur auf ©nglanb=3ranfreich unb Deutfchlanb. 21ttes.

mas auherhafb biefer brei SRächte liegt, befinbet fich ia ..nicht
im Kriegsanftanb". ©s fönnte fo heransfommen. bah bie bisher
fehlenbe ntffifche Kriegserfläruna an f^innfanb nicht nur Sfmeri»

fa unb ©nalanb ungehemmte Qilfe für bie Sinnen, fonbern
auch Unternehmungen erlaubt, bie Verhanbtttnaen amifchen ben

aroei feinblichen Gagern bes SBeftens fehr erleichtern mürben.

Gangfam. aber unerbittlich, meil atoangsläufig, merben bie
beiben Diftaturen in eine 3ufammenarbeit gebrängt, bie roabr»
fdieinlich beim 21bfchluh bes Stichtangriffsoaftes nom 2Iuguft
1989 nicht geplant mar. Die Qintergebanfen. bie beibe Vertrags»
oartner gehegt haben mögen, merben aurücfgebränat unb
frhlieblich oergeffen. Unb obenbrein fallen auch noch bie Qin»

berniffe meg. bie biefem 3ufammenroirfen in ben Sfbfichten

©nglanbs gelegt maren, nicht an eine ntffifche Xeitnahme am

Weltwochenschau

Zweiter Versuch einer Friedensoffensive.
Roosevelt hat einen Beauftragten, Mr. Sumner

Welles, nach Europa befohlen, und zusammen mit seinem
Persönlichen Gesandten beim Vatikan, Mr. Myron Tay-
l o r, wird er die italienische, die deutsche und die beiden alliier-
îen Regierungen besuchen. Letzter Zweck dieser Besuche soll
natürlich der Abschluß eines Friedens sein: die Neutralen
Europas, unter denen Italien an erster Stelle steht, werden mit-
ZUwirken haben: wichtiger fast noch als die staatlichen Organis-
wen wird die Rolle der Kirche sein, was man schon aus der
Nominierung der beiden Beauftragten sieht.

Der amerikanische Präsident will aber nichts überstürzen;
das Scheitern der ersten Bemühungen hat ihn belehrt. Und
ohnehin weiß er, wie weit die Standpunkte der beiden Lager
auseinanderklaffen. Was Sumner Welles soll, ist sehr einfach;
Er wird sich informieren. In welcher Hinsicht, das
wag man verschieden ansehen. Daß er Beobachtungen anstellen
wird, ist sicher. Er wird sich ein Bild über den materiellen und
geistigen Zustand des deutschen Volkes ebenso wie der andern
kriegführenden Nationen machen können, und wenn er darüber
Gericht erstattet, wird Roosevelt auch darauf Pläne errichten
können.

Aber die wichtige, die amtliche Information gilt doch den

Kriegszielen beider Parteien, oder genauer ge-
kaat. dem. was sie als Minimum verlangen, um Frieden zu
Vließen. Wenn also Sumner Welles seinem Präsidenten berich-
ket. daß die Alliierten siegen wollen, und daß auch die Deutschen
uicht daran denken, einen andern als einen siegreichen Frieden
abzuschließen. wird in Washington die Aussichtslosigkeit jedes
Versuches, Frieden zu stiften, eingesehen werden; man wird

wieder in die Schranken treten, wenn die Parteien sick
kürchterlich geschlagen, ihre Länder in Trümmerhaufen geschos-
kon und ihre Jugend geopfert haben.

Freilich, so grob und so einfach haben wir uns die ameri-
konischen Absichten nicht vorzustellen. Der angegebene Zweck
kwr..Informierung" kann ganz einfach Tarnung weitergeben-
swr Ziele sein. Man informiert sich, um der Gegenseite mitzu-
wilen, was der Ausgefragte allenfalls zugesteben würde
wan will erfahren, ob auf beiden Seiten ein Enentual-Mmi-
wurn. das den Massenmord vermeiden ließe, vorbanden wäre,
'wd wenn man die beiden Forderungsminima auf einen Neu-
Ner bringen könnte, ließe sich vielleicht doch etwas macheu?

Die ersten Regungen der beiden Nar'eien
waren sehr verschieden. Van feiten der Alliierten
wM wie schon beim ersten Versuch ein kategorisches
.Rein", in höfliche Form gekleidet. Ihre Friedensziele sind
w aleicben wie gestern. Sie wollen den Nationalsozialismus

ausschalten: sie wollen sicher sein, daß keine neue Beunrubiguna
ar Welt mehr möalich sei. Und natürlich bearüßen sie alle

amerikanischen Bemühungen um den Aufbau einer neuen, ge-
Yachten Weltordnung.

Die deutsche Reaktion auf die amerikanischen Be-
Uubunaen läßt sich noch nickt überschauen. Man wäre srob. ae-
'ade hierin deutlicher zu sehen. Die Presse bat nickt Stellung
aoucnnmen. weil die höbern Stellen das nickt wünschen. Sie

krd erst losschlagen, wenn die Führung es gebietet, und wird
M für richtig gehaltene Parole ausgeben. Nachrichten aus Ver-

lin sprechen von einer Bereitschaft, Mr. Sumner Welles
höflich zu empfangen und ihn offen zu informieren. Es
gab Beobachter, die in diesen Darstellungen schon die Bereit-
schaft sahen, amerikanische Vermittlung nicht nur anzunehmen,
sondern sogar anzurufen!

Wir glauben, daß hier ein sehr frommer Wunsch der Vater
des Gedankens sei. Welche Aussicht böte Amerika? Könnte es

dem Reiche Kolonien verschaffen? Oder seine neuen Grenzen
garantieren? Also gerade das, was die Westmächte nicht zuge-
stehen wollen? Roosevelt hat den Westmächten durch seinen
Sekretär Cordell Hull erklären lassen, daß die amerikani-
sche Politik nichts unternehmen werde, was sich gegen sie richte.

Mit andern Worten: Was auch die deutschen Forderungen sein

werden, die Herr Sumner Welles registrieren und nach Was-
hington bringen wird, Amerika wird sich vorderhand auf die

Registrierung beschränken und nirgendwo einen Druck zugunsten
Deutschlands ausüben.

Ueber diese Haltung kann man in Berlin nicht im Zweifel
sein. Aber die Gebote der Höflichkeit sollen beobachtet, Roose-
velt nicht vor den Kopf gestoßen werden. Man erinnert sich der
frühern mannigfachen Differenzen zwischen dem Regime des

Dritten Reiches und USA und stellt fest, daß man in Berlin
nicht immer Gewicht auf Höflichkeit legte. Roosevelt hat ver-
schiedene Titulaturen eingeheimst, seine Politik hat sich Be-
Zeichnungen gefallen lassen müssen, die man einem willkomme-
nen Friedensstifter nicht anhängt. Sollte sich das geändert ha-
ben, muß man sich nicht wundern, wenn Gerüchte laut werden,
als komme Roosevelt gar nickt so ungerufen.

Eins ist freilich möglich: Jemand anders als Ber-
li n kann ihn gerufen haben. Seine Abgesandten sah-

ren zuerst nach Rom. Und sie fahren nicht ohne Fühlung-
nähme. Man muß den Ausgangspunkt der neuen wie der frü-
Hern Friedensinden also in Rom suchen, mag man auch an-
nehmen, daß Amerika seine eigenen Pläne verfolgt.

Wir wissen, über welche Idee eine Verglei-
chung der beidseitigen Friedensbedingun-
aen allenfalls geben könnte; Ueber die Idee der

Rettung Finnlands vor den Bolschewisten.
Rußland und Finnland stehen nicht auf der Reisekarte des Mr.
Sumner Welles. Die Untersuchung der Friedensmöglichkeiten
bezieht sich nur auf England-Frankreich und Deutschland. Alles,
was außerhalb dieser drei Mächte liegt, befindet sich ia ..nicht
im Kriegszustand". Es könnte so herauskommen, daß die bisher
kehlende russische Kriegserklärung an Finnland nicht nur Ameri-
ka und England ungehemmte Hilfe für die Finnen, sondern
auch Unternehmungen erlaubt, die Verhandlungen zwischen den

zwei feindlichen Lagern des Westens sehr erleichtern würden.

?>«»«,isch-vussisches Zusammenwachsen.
Langsam, aber unerbittlich, weil zwangsläufig, werden die

beiden Diktaturen in eine Zusammenarbeit gedrängt, die wahr-
sckeinlich beim Abschluß des Nichtangriffspaktes vom August
1,939 nicht geplant war. Die Hintergedanken, die beide Vertrags-
partner gehegt haben mögen, werden zurückgedränat und
sckließlich vergessen. Und obendrein fallen auch noch die Hin-
dernisse weg. die diesem Zusammenwirken in den Absichten

Englands gelegt waren, nicht an eine russische Teilnahme am
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Kriege 31t glauben, eher auf eine fpätere Trennung bin 31t ar=
beiten unb ben einen Kolog gegen ben anbern 3U manöoerieren.

SB03U bient bie „ 2B e y g a n b 21 r m e e " im Si 0 r
genlanbe, bie foeben burcf» eine fianbung auftra»
Iif ch er unb neufeelänbifcger Truppen in Sues
oerftärft mirb? 2Benn nicht offenfin, roirb fie 3ur Serteibigung
ber irafifcben unb norbperfifchen Betrolenmgebiete gebraucht
merben. 2tber bie Stöglichfeit einer Dffenfioe auf bas ruffifche
S a f u, bie Bugtanb bie ßteferung auch nur einer Tonne Dels
ober Wensins an Seutfchlanb nerböte, falls fie gelänge, liegt
nicht auger 23ereicb ber Stïlôglicïjfeit. Sîan fcfjägt in Berlin bie
oerfammetten alliierten Orienttruppen auf eine halbe SCRillion.

Storgen mögen es mehr fein. Sie türfifche 2trmee unb biefe
Drientarmee finb sufammen feine Kleinigfeit.

Bichts bemonftriert mehr als eben bas Borhanbenfein ber
2Beyganb=2trmee bie britifcb=fransöfifcbe 2lnficht, es fei mit ben

Hoffnungen auf Buglanb für einmal oorbei ober für immer.
2ßenn fchon an eine Trennung ber beiben feinblichen Stächte
gebacht mirb, bann eher noch an bie ©eroinnung Seutfctlanbs

nach einem erhofften Umfchmung.
2tber es gibt auch anbere 2tnseichen, bie für bie allmähliche

offene Schroenfung ber 2tHiierten auf bie offene Kriegsführung
gegen Buglanb seugen. 3 n 23 a r i s mirb bie r u f f i f ch e

Hanbelsoertretung überfallartig beimge»
f u ch t ; bie Bapiere merben befchlagnahmt unb auf ruffifche
SBitmirfung bei ber unterirbifchen beutfchen Sermürbungsar»
beit in Sranfreicf» unb ©nglanb unterfucht. Ser ruffifche Bot»
fchafter proteftiert man erflärt ihm höflich bie Botmenbig»
feit ber Slagnahme unb mirb bie Sofumente surücfgeben, fo»

halb fie photographiert finb. 3n normalen Seiten mürben bie
Buffen mohl ihren 23otfchafter abberufen. Sa3U ift es aber noch
31t früh. 2tuch Sranfreich belägt ja norberhanb ben feinigen in
Slosfau, bis alles fo meit fein mirb.

3n ©nglanb unter ft ü fet bie ßabourparty
in einem 3JÎ a n i f e.ft bie 23 01 i t i f ©hamberlains
in ber einbeutigften SBeife unb beseugt mit flaren 2Borten, bag
bie britifcge öffentliche SBeinung für bie Bet»
tung ber Sinnen fei. 2Bas alfo ber Premier mit feiner
„oermebrten Hilfe für Sinnlanb" oerfprochen hat, mecft in ber

gansen Station Suftimmung unb 23egeifterung, unb bie offisietle
Suftimmung ber jahrelang pasififtifchen ßabourleute fagt alles
Botmenbige über bie legten Stabien bes Umfchmunges in
©nglanb.

23ielleicht finb bie 23orgänge tnUS2l noch michtiger
als bie in Sranfreicf» unb ©nglanb. Smar nerfotgt mm bort
bie oerblenbeten Stalinanhänger noch nicht, mie in S r a n f »

reich, mo 0 i e r 3 i g frühere 2Ibgeorbnete roegen
SB i e b e r a u f r i ch t u n g perboten er ßigu en nor
© e r i cf» t g e ft eilt unb nerurteilt merben man hat foaar
Tobesurteile gegen flüchtige Bîosfauer 3U ermarten US21
braucht norberhanb bie Sabotage feiner Staliniften nicht 3»
fürchten. Safür bereitet fich ber SBanbel ber Slugenpolttif im
Sinne einbeutiger Schmenfung gegen Statin nor. ©in Senator
bringt bie DOtotion ein, bie Stusgaben für bie nmerifanifche Bot»
fchaft in SDtosfau su ftreichen bas liefe praftifch auf einen
2lbbruch ber biplomatifchen Besiebungen hinaus. Ser Senator
unterliegt gegen ein fnappes SDtehr, aber man mug 3ufehen,
mie biefes SJtehr suftanbe gefommen. SOtr. Huit, ber Staats=
fefretär, non bem bie Sage geht, eigentlich fei er ber 2tugen=

politifer, nicht Boofeoett, erflärt ben Senatoren boshaft, ber
2Ibbruch ber ruffifcb»amerifanifcben SSesiehitngen mürbe bie
Hilfe für Sinnlanb hemmen; man lebe beffer unb tiefere ben

Sinnen ohne Kompilationen, menn es feinen ruffifcMinnifchen
unb auch feinen amerifanifch=ruffifchen Krieg gebe. Offener hat
man mohl noch nirgenbs als in biefen SSemerfungen. bie bem
Sinne nach fo lauteten, feinen SBillen sur ftaattichen Unterftüt»
sung Sinnlonbs bofumentiert. Sie Senatoren haben es auch

begriffen unb bie 2luslagen für bie 23otfchaft in Stosfau nicht
geftrichen. 2tber bie amcrifanifche Hanbelsfammer

in Stosfauiftgefchloffen morben; sahtreiche ßieferun»
gen an Buglanb, nor allem folche non Slugbensin, finb
fiftiert morben. SBan mill ben Buffen, bie ihre Slugseuge mit
frembem Bensin fliegen laffen, meil bas eigene nicht „ftug»
fähig ift, bie SJtaffenflüge ber Somber erfahrneren.

SBenn nun bie Bach rieht non einem neuen
beutfch ruffifchen Hanbelsabfommen befannt
mirb, mug man an folche unb ähnliche Singe benfen. Buglanb
foil Bobftoffe, Seutfchlanb 3nbuftrieer3eugniffe liefern. Sieb
leicht gehört su biefen 3nbuftrielieferungen auch „Slugbensin",
fomie su ben ruffifchen Hauptlieferungen natürlich» Setroleüm
gehört. Sie Stbfchnürung auch Bugtanbs non gemiffen 3nbu»
ftriemärften ift es, bie bem beutf<h»ruffifahen Sufammenmachfen
am einbringlichften bie Sichtung roeift.

Kein 2Bunber, menn fich bie © e r ü ch t e nicht legen mollen,
Seutfchlanb habe fich um bie B e i l e g u n g'b e 0

Sinnlanbfrieges, ber ja bie ruffifchen Sorräte aufsehrt,
bemüht. Sinnlanb folle ein Stücf Kardien abtreten, nur noch
ein Stücf Karelien. Sie Buffen mürben bann ihre Singriffe ein»

ftellen. 3n Sinnlanb fänbe eine freie 2tbftimmung ftatt, ob man
bie Begierung Kallio ober aber Kuufinen molle. Sie Sinnen
mürben Kallio mähten, Buglanb nerfprechen, feinen Slrmeen
ben Surchmarfch gegen ßeningrab 3U erlauben, unb ber ent»

fegliche Slberlag an ber ruffifchen SBirtfchaft unb Solfsfraft
hätte ein ©nbe. 3n Sertin mürbe biefes Bermittlungsgerücht
bementiert. Stber Sementis befagen oft roeniger als ©erüchte,
bie irgenbroelche ßogif in fich haben.

©s fönnte übrigens fein, bag folche Borfchläge non beut»
fcher Seite erft nach bem Slusgang ber „Schlacht non
Summa" ©eftatt annehmen. 5Ban hat non einem „Berbutt
bes Sorbens" gefprodjen unb bie maffenmeife aufgeopferten
ruffifchen Sotbaten mit ben Hefatomben oerglichen, bie nor ben
Sorts ber fransöfifchen ßinie fielen. 3n sehn Tagen
3 3,000 Tote, bas ift in ber Tat furchtbar. Sabei hatte ber
Singriff faum ©rfolg; bie Sinnen ftreiten jeben Einbruch in bie
eigentliche 3Bannerbeimtmie ab; bie Buffen fprechen felber nur
non eroberten Sunften, bie betoniert ober nicht betoniert
roaren. Stuch bie Stusbehnung ber Stngriffe auf bie ganse nörb»
liehe Hälfte ber farelifchen ßanbenge, gegen bie Slanfe am
ßabogafee bei Taipale, gegen ben Sîuafafee, gegen
bie lange Seenftrecfe smifchen Taipale unb S u 0 a n »

to, hat an feiner Stelle entblögte ßinien unb barum auch

feinen ber erhofften Einbrüche ergeben. Sie Sinnen fämpfen
mie ßömen, mit unerfchiitterter Sîoral, bie Buffen treiben ihre
Sotbaten mit Slafchinengemehrfeuer sum Sturm, mie meilanb
unter bem meigen Saren, es geht mie anno 14—18, unb es mirb
fo meitergehen, bis ein 2Bunber ben ungeheuren llnfinn anbricht-

Scheitert auch biefe Dffenfioe, mirb mohl manches reif. Sie
Schläge ber f cf» m e b i f cf» e n B 0 l i 3 e i geaen bie
Kftmmuni ft en gehören ins groge antibotfcheroiftifche Kon»
sept. 9Ban hat gefunben, mas man Iängft mugte: Sag eine
eigentliche Beoolution in Schroeben geplant mar;
bie ©rfchiegung ber gegenmärtigen Begierung unb ber gefam»
ten Sührerfchaft ber fosialiftifchen unb ber übrigen Beqierungs»
Parteien, bie angeblich geplant mar, fann nur eine Sropagan»
bametbung aus ©nglanb fein, aber fie bient ber riicfhattlofen
Slobitifierung ber öffentlichen Sîeinung für Sinnlanb.

Sie Sefanntgabe folcher Benolutionspläne Serfchlägt bie

fegten Sympathien für Buglanb, bie etma noch fortleben foil»
ten, norab in ©nglanb unb Statin mirb ohne jebe Bücf»

sugsmöglichfeit ins beutfehe ßager getrieben, mo man ihn ha»

ben mill. Unb hat man ihn bort, benft man ihm nicht nur eine

„unentfehiebene Schlacht bei Summa" su.

§ie SSttiifccèrrttëfrtttfoiïMtcit,

Ser Sorftanb ber frelfinnig»bemofratifcben Sunbesner»
fammtungsfraftion hat in feiner Sigung in Sern einftimmid
befchtoffen, bie 2tnfprüche ber fatholifch=fonfernatinen Sartei
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Kriege zu glauben, eher auf eine spätere Trennung hin zu ar-
beiten und den einen Koloß gegen den andern zu manöoerieren.

Wozu dient die „Weygand-Armee" im Mor-
genlande, die soeben durch eine Landung austra-
lischer und neuseeländischer Truppen in Suez
verstärkt wird? Wenn nicht offensiv, wird sie zur Verteidigung
der irakischen und nordpersischen Petroleumgebiete gebraucht
werden. Aber die Möglichkeit einer Offensive auf das russische

Baku, die Rußland die Lieferung auch nur einer Tonne Oels
oder Benzins an Deutschland verböte, falls sie gelänge, liegt
nicht außer Bereich der Möglichkeit. Man schätzt in Berlin die
versammelten alliierten Orienttruppen auf eine halbe Million.
Morgen mögen es mehr sein. Die türkische Armee und diese

Orientarmee sind zusammen keine Kleinigkeit.
Nichts demonstriert mehr als eben das Vorhandensein der

Weygand-Armee die britisch-französische Ansicht, es sei mit den

Hoffnungen auf Rußland für einmal vorbei oder für immer.
Wenn schon an eine Trennung der beiden feindlichen Mächte
gedacht wird, dann eher noch an die Gewinnung Deutschlands

nach einem erhofften Umschwung.

Aber es gibt auch andere Anzeichen, die für die allmähliche
offene Schwenkung der Alliierten auf die offene Kriegssührung
gegen Rußland zeugen. In Paris wird die russische
Handelsvertretung überfallartig heimge-
sucht; die Papiere werden beschlagnahmt und auf russische

Mitwirkung bei der unterirdischen deutschen Zermllrbungsar-
beit in Frankreich und England untersucht. Der russische Bot-
schafter protestiert man erklärt ihm höflich die Notwendig-
keit der Maßnahme und wird die Dokumente zurückgeben, so-

bald sie photographiert sind. In normalen Zeiten würden die
Russen wohl ihren Botschafter abberufen. Dazu ist es aber noch

zu früh. Auch Frankreich beläßt ja vorderhand den seinigen in
Moskau, bis alles so weit sein wird.

In England unterstützt die Labourparty
in einem Man ifest die Politik Chamberlains
in der eindeutigsten Weise und bezeugt mit klaren Worten, daß
die britische öffentliche Meinung für die Ret-
tung der Finnen sei. Was also der Premier mit seiner
„vermehrten Hilfe für Finnland" versprochen hat, weckt in der

ganzen Nation Zustimmung und Begeisterung, und die offizielle
Zustimmung der jahrelang pazifistischen Labourleute sagt alles
Notwendige über die letzten Stadien des Umschwunges in
England.

Vielleicht sind die Vorgänge inUSA noch wichtiger
als die in Frankreich und England. Zwar verfolgt mm dort
die verblendeten Stalinanhänger noch nicht, wie in Frank-
reich, wo vierzig frühere Abgeordnete wegen
Wiederaufrichtung verbotener Liguen vor
Gericht gestellt und verurteilt werden man hat soaar
Todesurteile gegen flüchtige Moskauer zu erwarten USA
braucht vorderhand die Sabotage seiner Stalinisten nicht zu
fürchten. Dafür bereitet sich der Wandel der Außenpolitik im
Sinne eindeutiger Schwenkung gegen Stalin vor. Ein Senator
bringt die Motion ein. die Ausgaben für die amerikanische Bot-
schaft in Moskau zu streichen das liefe praktisch auf einen
Abbruch der diplomatischen Beziehungen hinaus. Der Senator
unterliegt gegen ein knappes Mehr, aber man muß zusehen,
wie dieses Mehr zustande gekommen. Mr. Hull, der Staats-
sekretär, von dem die Sage geht, eigentlich sei er der Außen-
Politiker, nicht Roosevelt, erklärt den Senatoren boshaft, der
Abbruch der russisch-amerikanischen Beziehungen würde die
Hilfe für Finnland hemmen; man lebe besser und liefere den

Finnen ohne Komplikationen, wenn es keinen russisch-finnischen
und auch keinen amerikanisch-russischen Krieg gebe. Offener hat
man wohl noch nirgends als in diesen Bemerkungen, die dem
Sinne nach so lauteten, seinen Willen zur staatlichen Unterstüt-
zung Finnlands dokumentiert. Die Senatoren haben es auch

begriffen und die Auslagen für die Botschaft in Moskau nicht
gestrichen. Aber die amerikanische Handelskammer

in Moskaus st geschlossen worden; zahlreiche Lieferun-
gen an Rußland, vor allem solche von Flugbenzin, sind
sistiert worden. Man will den Russen, die ihre Flugzeuge mit
fremdem Benzin fliegen lassen, weil das eigene nicht „slug-
fähig ist, die Massenflüge der Bomber erschweren.

Wenn nun die Nachricht von einem neuen
deutsch-russischen Handelsabkommen bekannt
wird, muß man an solche und ähnliche Dinge denken. Rußland
soll Rohstoffe, Deutschland Industrieerzeugnisse liefern. Viel-
leicht gehört zu diesen Industrielieferungen auch „Flugbenzin",
sowie zu den russischen Hauptlieferungen natürlich Petroleum
gehört. Die Abschnllrung auch Rußlands von gewissen Indu-
striemärkten ist es, die dem deutsch-russischen Zusammenwachsen
am eindringlichsten die Richtung weist.

Kein Wunder, wenn sich die Gerüchte nicht legen wollen,
Deutschland habe sich um die Beilegung des
Finnlandkrieges, der ja die russischen Vorräte aufzehrt,
bemüht. Finnland solle ein Stück Karelien abtreten, nur noch
ein Stück Karelien. Die Russen würden dann ihre Angriffe ein-
stellen. In Finnland fände eine freie Abstimmung statt, ob man
die Regierung Kallio oder aber Kuusinen wolle. Die Finnen
würden Kallio wählen, Rußland versprechen, keinen Armeen
den Durchmarsch gegen Leningrad zu erlauben, und der ent-
setzliche Aderlaß an der russischen Wirtschaft und Volkskrast
hätte ein Ende. In Berlin wurde dieses Vermittlungsgerücht
dementiert. Aber Dementis besagen oft weniger als Gerüchte,
die irgendwelche Logik in sich haben.

Es könnte übrigens sein, daß solche Vorschläge von deut-
scher Seite erst nach dem Ausgang der „Schlacht von
Summa" Gestalt annehmen. Man hat von einem „VerduN
des Nordens" gesprochen und die massenweise aufgeopferten
russischen Soldaten mit den Hekatomben verglichen, die vor den
Forts der französischen Linie fielen. In zehn Tagen
3 3,666 Tote, das ist in der Tat furchtbar. Dabei hatte der
Angriff kaum Erfolg; die Finnen streiten jeden Einbruch in die
eigentliche Mannerheimlinie ab; die Russen sprechen selber nur
von eroberten Punkten, die betoniert oder nicht betoniert
waren. Auch die Ausdehnung der Angriffe auf die ganze nörd-
liche Hälfte der karelischen Landenge, gegen die Flanke am
Ladogasee bei Taipale, gegen den Mualasee, gegen
die lange Seenstrecke zwischen Taipale und Suvan-
t o, hat an keiner Stelle entblößte Linien und darum auch

keinen der erhofften Einbrüche ergeben. Die Finnen kämpfen
wie Löwen, mit unerschütterter Moral, die Russen treiben ihre
Soldaten mit Maschinengewehrfeuer zum Sturm, wie weiland
unter dem weißen Zaren, es geht wie anno 14—18, und es wird
so weitergehen, bis ein Wunder den ungeheuren Unsinn abbricht.

Scheitert auch diese Offensive, wird wohl manches reif. Die
Schläge der schwedischen Polizei geaen die
Kommunisten gehören ins große antibolschewistische Kon-
zept. Man hat gefunden, was man längst wußte: Daß eine
eigentliche Revolution in Schweden geplant war:
die Erschießung der gegenwärtigen Regierung und der gesam-
ten Führerschaft der sozialistischen und der übrigen Reqierungs-
Parteien, die angeblich geplant war, kann nur eine Propagan-
dameldung aus England sein, aber sie dient der rückhaltlosen
Mobilisierung der öffentlichen Meinung für Finnland.

Die Bekanntgabe solcher Revolutionspläne Zerschlägt die

setzten Sympathien für Rußland, die etwa noch fortleben soll-
ten, vorab in England und Stalin wird ohne jede Rück-

zugsmöqlichkeit ins deutsche Lager getrieben, wo man ihn ha-
ben will. Und hat man ihn dort, denkt man ihm nicht nur eine

„unentschiedene Schlacht bei Summa" zu.

Die Bundesratskandidaten.

Der Vorstand der freisinnig-demokratischen Bundesver-
sammlungsfraktion hat in seiner Sitzung in Bern einstimmig
beschlossen, die Ansprüche der katholisch-konservativen Partei
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auf ben freigemorbenen 23unbesratsfeffel anauertennen unb bie
SSorfcfjtäge abaumarten, meldte bie Katbotiten machen werben.

2er üöorftanb ber fatbolifdHonferoatioen grartion, ber am
9teirf)en Xage unb ebenfalls in Sern beriet, gibt feine 2ln=
fptücbe auf ben ©effel betannt unb gibt augleid) bie SSßeifung

aus, es fei ein Vertreter ber f p r a cb 1 i d) e n Stin»
ber bei ten au b e a e i ebnen. 21ls Kanbibaten ftanöen im
Sorbergrunb brei Sationalräte, nämlich ber greiburger S r.
^ebç, ber 2Ballifer îroillet unb ber als ïeffiner gel*
tenbe 2 r. 2 o ttfus.

Stan tann annehmen, baß einer ber brei Herren Sunbesrat
Serben rairb, unb baß mit ben herben graftionsoernebmlaffun*
9eu ade meitern Kombinationen überfiiiffig getoorben finb. üt m
Weiften ©bancen febeint uns ijerr ïroitlet au ba=
ben, am menigften 2r. 2otlfus. 21ber bie Sartei mirb erft noeb
ausautnobeln baben, ob fie mit einem ©ineroorfcblag ober mit
einer 2lusmabl oor bie Sunbesoerfammtung treten mirb. So
®ie man bie ßeute fennt, einigen fie fieb fieberlid) auf einen
billigen, b. b., biejenigen, bie merten, baß fie bas Sennen
"'dit machen, treten bereiten auriief unb ftimmen felber für ben
"argeaogenen Stöürbigften.

£>err 2 o II f u s mirb fieb roenig gefreut baben, oon ben
Steiburgern au bören, ber Xeffin babe ficher 2lnfprud) auf Slot*
tos oermaiftes 2lmt, aber regionale 21n[prüd)e müßten aurüct*
toten oor ber bauptfäcblicbften ©rmägung, ben geeigneten
Siann au finben. 2ie Seameiftung ber ©ignung ift aroar gana
formlos gemeint; man fpriebt oon ben internationalen ©rün*
°en, bie einen ïeffiner oerlangen, unb i)err 2olIfus ift ja fein
echter fratetto; eine gemiffe Drtfcijaft im Kanton Sern ift be=

rartntlirb frob barüber, baß ber ieffiner Dberft auch ihr gehört,
befonbers meil er ein Steueraabler ift. Unb ba man ben 3ta=
tienern nicht gut oormacben tann, man feße mit fferrn 2oIIfus
wieber „einen ïeffiner" auf ben Sunbesratsfitj, fo Hingen bie
Sreiburger 21usfeßungen febr neutrat unb fachlich-

©erübmt mirb ber SÖSattifer Segierungsrat unb eibgenöffi*
W>e Sation atrat Xroittet oor allem me g en
leiner 21 n ft r e n g u n g e n, bie Sboneebene au
futtioieren. 21us bem alten Sumpf* unb Kranîbeitslanb
Ju ja belanntlicb ein ©arten getoorben, unb mas mir an 5ffîadi=
|er. grüebten unb neuen 2Beinforten genießen, bas haben mir
Maillet mehr als anbern fübrenben Sotitifern biefes Kantons

oerbanfen. ©r mirb barum ficberlicb auch ber SDtann ber

jj-aubmirtfebaft fein, bie oon ihm Serftänbnis für ihre befonbern
Söte ermartet. Unb es mag fein, baß auch gerabe bie 2Serg=
bauern überlegen, ob nicht ein „Sergfantönler" mehr als am
aere für ihre Selange eintreten mürbe, ©s fommt baau, baß
"as 2Batlis noch nie einen Sunbesrat ft eilte,
mrtb noch eins tonnen mir ermägen: 3n ben heften ber Ualieni*

3rrebenta ertremer Sichtung mirb ja bie unb ba and) bas
-Wallis unter bie läler gerechnet, in benen eigentlich bie „3ta=
tanità" au ffaufe märe. Sielleicbt glauben fie, ïroitlet fei einer

gleichen Saffe mie fferr Stotta. 5San nimmt es ja beute
aft ungenau, menu man etmas gern glaubt!

2Bie gejagt, es febeint, fjerr ïroidet ftebe unter ben Sa*
w®a obenan, unb es merbe fieb mieber einer ber normalen

ablafte oollaieben, mie mir fie fennen. fffiabrfcbeintid) ftellen
w Soaialbemofraten mieber £>errn K1 ö t i auf, bie gûreber

r,?aru fieb, baß man ihnen biefen oon allen Parteien fo ge*
faßten Stabtpräfibenten nach Sern holen mirb, bie graftionen

ben Katbolifen fferrn 2roidet mähten helfen, bemab*
bie gürdjer oor bem Serluft.

©ereitflte

j,
,©s gibt „rein tbeoretifche ïbeoretifer", bie behaupten, bei

p i
J ® anbe n greifen müßte bie 2B i r t f cb a f t r a

a n aj e h e n, mejt fieb nun jeber berbeimacben unb oer*

bienen molle. 2aß es nicht fo einfach augeht, b. b-, baß eben

galtoren mitfpielen tonnen, bie biefe einfach gefaßten Urfacben
unb 2ßirtungen burdjgueren unb anbere Serläure bes ©efebe*

bens eraroingen, tann man aus einem Sergleicb ber
Sreisbemegung unb bes „ 2B i r t f cb a f t o o l u *

mens" in unferm itanbe erfehen. 3ene „reinen ïbeoretiter"
mögen einmenben, es fei eben Krieg, unb bie Kriegsmirtungen
mürfen alles über ben ffaufen, auch bie natürlidjen 2ifirtfcbatts=
gefeße. Sie mögen überlegen, ob man biefen „gattor Krieg"
nicht in îeilfattoren auflöjen tann, bie fieb fonjt auch aeigen

tonnten, mie 3. S. ©intommensfebmunb bei ben mobilijienen
S$ebrtnännern, Sohftoffoertnappung ufm. 2lber laffen mir bie

Xheorie unb feben mir gemiffe ïatfacben au.

©s ift feftgeftellt morben, baß mir ungefähr hie
Öälfte roeniger ©anaarbeitslofe haben als im
Sorjahr. Statt 80,000 nur 40,000 geiernbe. 2ie faifon
mäßige gunahme ber 2lrbeitslofigteit, 3. S.
auf bem Saumartt, änbert nichts an biefer anfdjemenben Ser=

befferung. Silber: 3ft bie „Sefcbäftigungslofigtett" aud) gleicb=

aujeßen mit bem, mas in ben genannten oeroefferten Unfern
3um 2lusbrucf tommt? 2ie ^unoerttaufenbe yjtooilifierter, bte

burch bie llmftänbe geamungert finb, au febanaen, au ejeraieren,
2Bacbe au ftehen, al|o „mirtfdjaftlicb unprobuttioe 2lrbeit" au

leiften, faden als „Srobuaierenöe" meg, unb menn auch bie

2lngebörigen au ^aufe in Uebernahme riefiger 2lrbeitsla|t einen
Seil ber ausfadenben ßetftungen mettmacben, es ift boeb fo, baß
bie Saht ber „Sicbtprobuaierenben" gemaltig angemacbien ift.
2Bäre bas nicht ber gad, mürbe ja niemanb oor eibgenoffifeber
unb tantonater unb ebenfomenig oor prioater Serfdjulbung
bangen.

2aß meniger probuaiert mirb, probuaiert rnerben tarnt, er=

gibt fi© aus oielen anbern 21naeicben. 2ie „getätigten ©efebäfte"
oerminbern fieb, hier mehr, bort meniger. ©s gibt Sraucben,
bie in Sot îotrimen müffen. Slan beute an ben febmeiaenfeben

grembenoertehr. 2ie Hälfte ber Sogiernäcbte entriel auf
auslänbifebe Säfte, bie aum größten 2eil ausbleiben, ©s ftreiten
notgebrungen nicht nur ©nglänber, granaofen unb 2eutfcbe, auch
bie Seutralen bleiben au öaufe. 2ie ftotederie feßt ihre fhoff=

nung auf ben inlänbifcben Tourismus, unb ihre „ooitsroirH
fcbaftliche Secbnung" lautet febr einfad): Sringt ihr uns einen
grauten, tonnen mir ihn euch, b. h- ben Srobuaenten, mieber*
geben. Slit biefer ©rmägung ber Hoteliers müßten mir ja im
©runbe färntüctje Srobleme meffen, bie ber 2i5irtfd)aft aufge*
geben finb. 3ebe ^anb, bie einen granten oerbient, tann ihn
roeitergeben, unb jebe, bie ihn roeitergibt, feßt eine anbere
in bie gleiche Stöglicbteit.

2ie Situation bes ©elbmarttes oerriete, menn
es uns fonft nichts oerraten mürbe, baß bie ©efebäfte febrump*
fen. Slan tann ein Stagnieren ber SBörfenfurfe oiedeidjt nicht
fcbledjtmeg als SBemeis für ben Sücfgang auf alten ©ebieten
merten. 2lber bie ïatfaibe, baß 3. Sß. ein errechneter Kursburcb*
febnitt beftimmter midjtiger Ißapiere oor einem 3abre bie 3abl
180 aeigte, mäbrenb er jeßt um 156 herum ftehen bleibt, fagt
boeb aderhanb. Slöglid) ift, baß bas Selb fid) feften Sffierten
aumenbet; es febeint 3. 23., bie „ïermineinlagen" bei ben 23an*
ten feien beooraugt gegenüber ben „Sichteinlagen". 21ber biefe
23erfd)iebungen finb nicht ades. Stan beobachtet in SBanttreifen,
baß meiterhin ©elber abgeaogen rnerben, fei es, med bie Sparer
auf ihre Sücflagen greifen müffen, fei es, baß fie lieber bem
Sparftrumpf als etmas anberm oertrauen, ©ine planmä*
ßige o 0 11 s m i r t f cb a f 11 i cb e 2luftlärung gerabe
oon 23anfenfeite tonnte biefe ©rfebeinungen oiedeiebt
bannen. 2Benn fie pfpdjologifib rid)tig oorginge unb bemiefe,
mie menig berechtigt bas Slißtrauen fei, unb mie groß ber Sut*
aen für bie 23olfsmirtfcbaft, menn mir bei bem bisherigen flüffi*
gen ©elbmartte bleiben tonnen, bann märe bies au begrüßen.

—an—
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auf den freigewordenen Bundesratssessel anzuerkennen und die
Borschläge abzuwarten, welche die Katholiken machen werden.

Der Vorstand der katholisch-konservativen Fraktion, der am
gleichen Tage und ebenfalls in Bern beriet, gibt seine Än-
spräche auf den Sessel bekannt und gibt zugleich die Weisung
aus, es sei ein Vertreter der sprachlichen Min-
berheiten zu bezeichnen. Als Kandidaten stanben im
Vordergrund drei Nationalräte, nämlich der Freiburger D r.
Veby, der Walliser Troillet und der als Tessiner gel-
tende Dr. Dollfus.

Man kann annehmen, daß einer der drei Herren Bundesrat
werden wird, und daß mit den beiden Fraktionsvernehmlassun-
gen alle weitern Kombinationen überflüssig geworden sind. A m
weiften Chancen scheint uns Herr Troillet zu ha-
ben, am wenigsten Dr. Dollfus. Aber die Partei wird erst noch
auszuknobeln haben, ob sie mit einem Einervorschlag oder mit
einer Auswahl vor die Bundesversammlung treten wird. So
wie man die Leute kennt, einigen sie sich sicherlich auf einen
àzigen, d. h., diejenigen, die merken, daß sie das Rennen
nicht machen, treten beizeiten zurück und stimmen selber für den
vorgezogenen Würdigsten.

Herr Dollfus wird sich wenig gefreut haben, von den
Freiburgern zu hören, der Tessin habe sicher Anspruch auf Mot-
tas verwaistes Amt, aber regionale Ansprüche müßten zurück-
treten vor der hauptsächlichsten Erwägung, den geeigneten
Mann zu finden. Die Bezweiflung der Eignung ist zwar ganz
barmlos gemeint: man spricht von den internationalen Grün-
oen, die einen Tessiner verlangen, und Herr Dollfus ist ja kein
echter fratello: eine gewisse Ortschaft im Kanton Bern ist be-
tanntlich froh darüber, daß der Tessiner Oberst auch ihr gehört,
besonders weil er ein Steuerzahler ist. Und da man den Ita-
tienern nicht gut vormachen kann, man setze mit Herrn Dollfus
wieder „einen Tessiner" auf den Bundesratssitz, so klingen die
Freiburger Aussetzungen sehr neutral und sachlich.

Gerühmt wird der Walliser Regierungsrat und eidgenössi-
tche Nationalrat Troillet vor allem wegen
keiner Anstrengungen, die Rhoneebene zu
kultivieren. Aus dem alten Sumpf- und Krankheitsland
>st ja bekanntlich ein Garten geworden, und was wir an Walli-
ker, Früchten und neuen Weinsorten genießen, das haben wir
Troillet mehr als andern führenden Politikern dieses Kantons
öu verdanken. Er wird darum sicherlich auch der Mann der
Landwirtschaft sein, die von ihm Verständnis für ihre besondern
Nöte erwartet. Und es mag sein, daß auch gerade die Berg-
dauern überlegen, ob nicht ein „Bergkantönler" mehr als an-
vere für ihre Belange eintreten würde. Es kommt dazu, daß
"as Wallis noch nie einen Bundesrat stellte,
mrd noch eins können wir erwägen: In den Heften der italieni-
Adn Irredenta extremer Richtung wird ja hie und da auch das
Wallis unter die Täler gerechnet, in denen eigentlich die „Ita-
wnità" zu Hause wäre. Vielleicht glauben sie, Troillet sei einer

^ gleichen Rasse wie Herr Motta. Man nimmt es ja heute
At ungenau, wenn man etwas gern glaubt!

Wie gesagt, es scheint, Herr Troillet stehe unter den Na-
wen obenan, und es werde sich wieder einer der normalen

ahlakte vollziehen, wie wir sie kennen. Wahrscheinlich stellen
w Sozialdemokraten wieder Herrn Klöti auf, die Zürcher

s.?.ww sich, daß man ihnen diesen von allen Parteien so ge°
Watzten Stadtpräsidenten nach Bern holen wird, die Fraktionen
renì^ ben Katholiken Herrn Troillet wählen helfen, bewah-

v die Zürcher vor dem Verlust.

Verengte Wirtschaft.

^
Es gibt „rein theoretische Theoretiker", die behaupten, bei

pj^^uden Preisen müßte die Wirtschaft ra-
anziehen, weil sich nun jeder herbeimachen und ver-

dienen wolle. Daß es nicht so einfach zugeht, d. h., daß eben

Faktoren mitspielen können, die diese einfach gefaßten Ursachen

und Wirkungen durchqueren und andere Verkäme des Gesche-

hens erzwingen, kann man aus einem Vergleich der
Preisbewegung und des „Wirtschaftvolu-
Mens" in unserm Lande ersehen. Jene „reinen Theoretiker"
mögen einwenden, es sei eben Krieg, und die Kriegswirkungen
würfen alles über den Haufen, auch die natürlichen Wirtschasts-
gesetze. Sie mögen überlegen, ob man diesen „Faktor Krieg"
nicht in Teilfaktoren auslösen kann, die sich sonst auch zeigen
könnten, wie z. B. Einkommensschwund bei den mobilijienen
Wehrmännern, Rohstoffoerknappung usw. Aber lassen wir die

Theorie und sehen wir gewisse Tatsachen an.

Es ist festgestellt worden, daß wir ungefähr die
Hälfte weniger Ganzarbeitslose haben als im
Vorjahr. Statt 80,000 nur 40,000 Feiernde. Die saison-
mäßige Zunahme der Arbeitslosigkeit, z. B.
auf dem Baumarkt, ändert nichts an dieser anscheinenden Ver-
besserung. Aber: Ist die „Beschäftigungslosigteit" auch gleich-
zusetzen mit dem, was in den genannten verbesserten Ziffern
zum Ausdruck kommt? Die Hunoerttausende Movilisierter, die

durch die Umstände gezwungett sind, zu schanzen, zu exerzieren,
Wache zu stehen, also „wirtschaftlich unproduktive Arbeit" zu
leisten, fallen als „Produzierende" weg, und wenn auch die

Angehörigen zu Hause in Uebernahme riesiger Arbeitslast einen
Teil der ausfallenden Leistungen wettmachen, es ist doch so, daß
die Zahl der „Nichtproduzierenden" gewaltig angewachsen ist.

Wäre das nicht der Fall, würde ja niemand vor eidgenössischer
und kantonaler und ebensowenig vor privater Verschuldung
bangen.

Daß weniger produziert wird, produziert werden kann, er-
gibt sich aus vielen andern Anzeichen. Die „getätigten Geschäfte"
vermindern sich, hier mehr, dort weniger. Es gibt Branchen,
die in Not kommen müssen. Man denke an den schweizerischen

Fremdenverkehr. Die Hälfte der Logiernächte entfiel auf
ausländische Gäste, die zum größten Teil ausbleiben. Es streiken
notgedrungen nicht nur Engländer, Franzosen und Deutsche, auch
die Neutralen bleiben zu Hause. Die Hôtellerie setzt ihre Hoff-
nung auf den inländischen Tourismus, und ihre „vockswirt-
schastliche Rechnung" lautet sehr einfach: Bringt ihr uns einen
Franken, können wir ihn euch, d. h. den Produzenten, wieder-
geben. Mit dieser Erwägung der Hoteliers müßten wir ja im
Grunde sämtliche Probleme messen, die der Wirtschaft aufge-
geben sind. Jede Hand, die einen Franken verdient, kann ihn
weitergeben, und jede, die ihn weitergibt, setzt eine andere
in die gleiche Möglichkeit.

Die Situation des Geldmarktes verriete, wenn
es uns sonst nichts verraten würde, daß die Geschäfte schrump-
fen. Man kann ein Stagnieren der Börsenkurse vielleicht nicht
schlechtweg als Beweis für den Rückgang auf allen Gebieten
werten. Aber die Tatsache, daß z. B. ein errechneter Kursdurch-
schnitt bestimmter wichtiger Papiere vor einem Jahre die Zahl
180 zeigte, während er jetzt um 1S6 herum stehen bleibt, sagt
doch allerhand. Möglich ist, daß das Geld sich festen Werten
zuwendet: es scheint z. B., die „Termineinlagen" bei den Ban-
ken seien bevorzugt gegenüber den „Sichteinlagen". Aber diese
Verschiebungen sind nicht alles. Man beobachtet in Bankkreisen,
daß weiterhin Gelder abgezogen werden, sei es, weil die Sparer
auf ihre Rücklagen greifen müssen, sei es, daß sie lieber dem
Sparstrumpf als etwas anderm vertrauen. Eine planmä-
ßige volkswirtschaftliche Aufklärung gerade
von Bankenseite könnte diese Erscheinungen vielleicht
bannen. Wenn sie psychologisch richtig vorginge und bewiese,
wie wenig berechtigt das Mißtrauen sei, und wie groß der Nut-
zen für die Volkswirtschaft, wenn wir bei dem bisherigen flüssi-
gen Geldmarkte bleiben können, dann wäre dies zu begrüßen.

—an—


	Weltwochenschau

